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nicht. Selbftoerftänblid) nut{5, folange „bas better brausen abgefallen
roirb", gelegentlich an 2Binb unb Aegen gearbeitet roerben. <2Bir können
bie Kartoffeläcker im tf>erbft mit bem beftcn 2Billen nicht an ben „Schär*
men" ober fogar in bie toarme Stube hinein oerlegen. 2Benn bas îBetter
keine freunblid)e ÎDÎiene macht, tnufj man fid) eben mit guten Kleibern unb
namentlich tüchtigem Schuhwerk oerfetjen unb bie Arbeit bei riefetnbem
Aegen oerrid)ten. ©in richtiger Canbmann ift aber fo abgehärtet, baff er
ein bifjdjen 9îieberfd)!ag nid)t übermäßig täftig empfinbet. 3uir oergärtelte
unb oerpäpelte 3iingferd)en unb 33ürfd)d)en ift atlerbings bie £anbroirt=
fd)aft nicht geeignet, fhteines Kiffens kann man folcf>e aber aud) anber*
meitig nicht gebrauchen.

Aud) bie Sd)ilberungen über bie SBinterarbeit finb übertrieben. Sie
meisten £anbroirte fud)en heute in ihrem eigenen 3ntereffe bie 9Aöglid)keit
gu Schaffen, baff bie fpolgarbeiten ufro. bei Schlechtem ^Better unter Sad)
ausgeführt merben können, ©egen bie unoermeiblid)e Kälte fchiitst ant
beften ein tüchtiges ^Berken. 9îad) Seierabenb bietet fid) immer nod) ®e=
legenheit, fid) auf ber Kunft gu roärmen. Aichtig ift an ben Ausführungen
oon £)errn Allemann, bafj ber lanbroirtfchaftlid)e Sienft an bie körper*
lid).' unb namentlid) aud) an bie geiftige £eiftungsfähigkeit höh? Anforbe*
rungert ftellt, unb baff man fid) root)l hüten muh, ber £anbroirtfd)aft nur
bie Arbeitskräfte unb insbefonbere nur bie SAinbererroerbsfähigen gugu*
roeifen, bie man anbermeitig nicht gebrauchen kann. S)m.

Schweiz. Verband für Schwererziehbare.
Seutf<hfd)roeigerifche ©ruppe.

©Efcba'fteftellc : Jürii) 1, StantDiiofdiulftr 1. Cel. 41 939-

Cinfichtsfähigkeit.
S)r. ^3 a ii I 9JÎ o o r, 3üricf)!.

I.

Als ©rgieher unb J>eilpäbogogen haben roir unfere eigene unb eigenartige

Stellung gur ^fpchologie. Sah uür biefe Stellung aud) für roiffen*
fdjaftlid) unb erkenntnistheoretifd) guläffig halten, märe auf einem anbern
blatte gu begrünben; hier braucht es uns nicht gu kümmern, ©s genügt
feftguftellen, baff für uns unb unfere Arbeit ^fpchologie SBerkgeug fein
foil unb ebenforoeit uns intereffiert, als fie uns bagu bienen kann, unfern
Schüblingen gu helfen. ÎBenn faft jebe eingelne aus ber groben 3ahl oon
"^fpchologien, bie es heute gibt, irgenbroie philofophifdje unb roeltanfchau*
liehe Söebeutuna beanfprud)t, einen ©lauben ober gar eine neue Aeligion
oerkünben mill, fo feien mir bem unfere UAeinung entgegen, baff uns bie

^fpchologie nur über bie Satfachen bes Seelenlebens Auskunft geben, nur
bas feftftellen foil, mas ift, nicht aber auch has, mas fein foil; unb mir
meinen weiterhin, bah nur bagu berufen fei, uns bie 2Bege gu geigen
nach Bielen, bie roir aus tieferen ©rünben begietjen müffen, als btoh aus
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nicht. Selbstverständlich muß, solange „das Wetter draußen abgehalten
wird", gelegentlich an Wind und Regen gearbeitet werden. Wir können
die Kartoffeläcker im Herbst mit dem besten Willen nicht an den „Schär-
men" oder sogar in die warme Stube hinein verlegen. Wenn das Wetter
keine freundliche Miene macht, muß man sich eben mit guten Kleidern und
namentlich tüchtigem Schuhwerk versehen und die Arbeit bei rieselndem
Regen verrichten. Ein richtiger Landmann ist aber so abgehärtet, daß er
ein bißchen Niederschlag nicht übermäßig lästig empfindet. Für verzärtelte
und verpäpelte Jüngferchen und Bürschchen ist allerdings die Landwirtschaft

nicht geeignet. Meines Wissens kann man solche aber auch anderweitig

nicht gebrauchen.

Auch die Schilderungen über die Winterarbeit sind übertrieben. Die
meisten Landwirte suchen heute in ihrem eigenen Interesse die Möglichkeit
zu schaffen, daß die Holzarbeiten usw. bei schlechtem Wetter unter Dach
ausgeführt werden können. Gegen die unvermeidliche Kälte schützt am
besten ein tüchtiges Werken. Nach Feierabend bietet sich immer noch
Gelegenheit, sich auf der Kunst zu wärmen. Richtig ist an den Ausführungen
von Herrn Allemann, daß der landwirtschaftliche Dienst an die körperliche

und namentlich auch an die geistige Leistungsfähigkeit hohe Anforderungen

stellt, und daß man sich wohl hüten muß, der Landwirtschaft nur
die Arbeitskräfte und insbesondere nur die Mindererwerbsfähigen
zuzuweisen, die man anderweitig nicht gebrauchen kann. Hw.

Veànû für Hckvperer-ielàre.
Deutschschweizerische Gruppe.

Geschäftsstelle: Zürich I, Kantonoschulstr, 1. Gel. 41 9ZY.

(msiàsjMigkeit.
Dr. Paul Moor, Zürich.

I.

Als Erzieher und Heilpädagogen haben wir unsere eigene und eigenartige

Stellung zur Psychologie. Daß wir diese Stellung auch für
wissenschaftlich und erkenntnistheoretisch zulässig halten, wäre auf einem andern
Blatte zu begründen s hier braucht es uns nicht zu kümmern. Es genügt
festzustellen, daß für uns und unsere Arbeit Psychologie Werkzeug sein
soll und ebensoweit uns interessiert, als sie uns dazu dienen kann, unsern
Schützlingen zu helfen. Wenn fast jede einzelne aus der großen Zahl von
Psychologien, die es heute gibt, irgendwie philosophische und weltanschauliche

Bedeutung beansprucht, einen Glauben oder gar eine neue Religion
verkünden will, so setzen wir dem unsere Meinung entgegen, daß uns die

Psychologie nur über die Tatsachen des Seelenlebens AusKunst geben, nur
das feststellen soll, was ist, nicht aber auch das, was sein soll: und wir
meinen weiterhin, daß sie nur dazu berufen sei, uns die Wege zu zeigen
nach Zielen, die wir aus tieferen Gründen beziehen müssen, als bloß aus
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pft)<kol-ogif<ker Satfackenforfckung. galten mir biefes feft, bann kann uns
gerabe bic ^3iclI)'Cit moberner ^3fqcf)oIogicn trok iljrer fo oerfd)iebenartigen
Stanbpunktc um fo mel)r non ©3ert fein, auf je oerfd)iebener ©Jeife fie uns
oerfteken Ickjrt ; benn jebe neue 2)3eife bes '©erftekens bebeutet für uns bann
eine neue 2tTlögIid)keit unb einen neuen îBeg bes Reifens.

Ueberlegen mir uns aud) nur gang allgemein, rcogu mir unfere
3öglinge ergieken molten, bagu nämtid), bag fie fäkig roerben gur Setbft=
ergiekung, fo feken mir, baff mir graei ©inge in iknen entwickeln unb för=
bern müffert, groei ©inge atfo guerft einmal kennen miiffen, um biefes 3iet
gu erteilen: SDÎut unb ©infickt. ©arnit ber 3ögling ein felbftänbiger
ÏDÎenfd) raerben kann, tnufj er es raagen können, felber feine ©ntfd)tüffe gu
faffen, felber feinen 2Beg gu gel>en; unb bagu muff er einfeken können,
momit er es gu tun kat, in roas für einer £age er fid) befinbet unb moran
er mit fid) felber ift. 25ir beuten nur an, roas oknekin auf ber Çianb
liegt, baff SETlut okne ©infickt nickt mekr ©tut märe, fonbern nur me|r
blinbes Draufgängertum, 23erroegenkeit, ©öltküknkeit; unb bajf ebenfo
©infickt okne ©tut nur gur überfpikten 33orfid)tigkeit, Debenklid)keit, ©nt=
fd)lukunfäkigkeit fütjrte. Unb mir roeifen ebenfalls nur barauf l)in, bafj
oon ber ©rgiekung bes ©tutes, bie bas Kernftück ber ©Mllensergiekung
fein bürfte, unb ber ©rgiekung ber ©infickt als ber ©rgiekung bes 33er=

ftanbes unb ber ©erftänbigkeit nickt gu trennen ift bie ©rgiekung ber ©e=
fükle unb bes ©ernütes, bie mir als bie ©runbtage jener beiben anfeken
unb bie bas reckte 3ufammenroirken oon ©tut unb ©infid)t allein fdjaffen
kann. ©3ir motten aber im folgenben nur bie eine Seite biefes tebenbigen
3ufammenkanges kewusgreifen unb gum ©egenftanb unferer 33etrad>lun=
gen mad)en, nämlid) bie 3äkigkeit gur ©infid)t.

©3ir roerben geigen können, öak mir fdjon bann ©tut unb ©emiit
nickt übergeken bürfen, roenn mir bas ipkünomen ber ©infickt aud) nur
einigermaken oollftänbig befdjreiben molten.

©er ©egriff ber ©inficktsfäkigkeit foil für uns all bas umfaffen, mas
ber ©egriff ber 3ntelltgeng meint. ©3eil aber mit bem ©Sorte 3ntelligeng
bod) in erfter £inie bie intellektuellen 3mkigkeiten, bie Säkigkeiten bes
©enhens, ja, gumeilen nur bie Fähigkeiten bes ©ad)benkens gemeint roerben,
roir aber aud) bie Fähigkeiten bes rein gefüklsntäkigen ©infekens, ©er=
ftekens ober ©egreifens, bagu bie Säkigkeit, fid)' burd): eigene Konflikte —
mit roas für ©titteln immer — kmburd)gufinben in ben Kreis unferer ©e=

tracktungen einbegieken roolten, gieken roir bas ©3ort „©inficktsfäkigkeit"
gur ©egeicknung unferes roeitern ©egriffes oor. ©3ie roid)tig biefer ©egriff,
roie roid)tig aber oor allem ber bamit begegnete Umkreis oon ©atfadjen
ift, roeik jeber ©rgieker aus pratifeker ©rfakrung. 3©krt bod) ein ©tangel
an ©inficktsfäkigkeit nickt nur gu oermekrten Konfliktsituationen, fonbern
erfekroert aud) bas ©eftekenkönnen foleker Situationen. ©5enn aber ba=

burd), roie ja okne weiteres erficktlid) ift, bas £ebensgtück eines ©tenfd)en
ernftlid) gefäkrbet roirb, fo ift klar, roie roid)tig es ift, über bie ©infid)ts=
fähigkeit ©uffcklufj gu geroinnen, bie 3rolgen bes Ausfalles biefer ober
jener bagu geköriger Feilfunktion eingufeken unb bie ©töglid)keiten ber
Feftftellung ber oorkanbenen Säkigkeiten unb ikrer ©ntroicklungsgrengen
gu kennen.

— 128 —

psychologischer Tatsachenforschung. Halten wir dieses fest, dann kann uns
gerade die Vielheit moderner Psychologien trotz ihrer so verschiedenartigen
Standpunkte um so mehr von Wert sein, auf je verschiedener Weise sie uns
verstehen lehrt; denn jede neue Weife des Berstehens bedeutet für uns dann
eine neue Möglichkeit und einen neuen Weg des Helfens.

Ueberlegen wir uns auch nur ganz allgemein, wozu wir unsere
Zöglinge erziehen wollen, dazu nämlich, daß sie fähig werden zur
Selbsterziehung, so sehen wir, daß wir zwei Dinge in ihnen entwickeln und
fördern müssen, zwei Dinge also zuerst einmal kennen müssen, um dieses Ziel
zu erreichen: Mut und Einsicht, Damit der Zögling ein selbständiger
Mensch werden kann, muß er es wagen können, selber seine Entschlüsse zu
fassen, selber seinen Weg zu gehen; und dazu muß er einsehen können,
womit er es zu tun hat, in was für einer Lage er sich befindet und woran
er mit sich selber ist. Wir deuten nur an, was ohnehin auf der Hand
liegt, daß Mut ohne Einsicht nicht mehr Mut wäre, sondern nur mehr
blindes Draufgängertum, Verwegenheit, Tollkühnheit; und daß ebenso
Einsicht ohne Mut nur zur überspitzten Vorsichtigkeit, Bedenklichkeit,
Entschlußunfähigkeit führte. Und wir weisen ebenfalls nur darauf hin, daß
von der Erziehung des Mutes, die das Kernstück der Willenserziehung
sein dürfte, und der Erziehung der Einsicht als der Erziehung des
Verstandes und der Verständigkeit nicht zu trennen ist die Erziehung der
Gefühle und des Gemütes, die wir als die Grundlage jener beiden ansehen
und die das rechte Zusammenwirken von Mut und Einsicht allein schaffen
kann. Wir wollen aber im folgenden nur die eine Seite dieses lebendigen
Zusammenhanges herausgreisen und zum Gegenstand unserer Betrachtungen

machen, nämlich die Fähigkeit zur Einsicht,
Wir werden zeigen können, daß wir schon dann Mut und Gemüt

nicht übergehen dürfen, wenn wir das Phänomen der Einsicht auch nur
einigermaßen vollständig beschreiben wollen.

Der Begriff der Einsichtsfähigkeit soll für uns all das umfassen, was
der Begriff der Intelligenz meint. Weil aber mit dem Worte Intelligenz
doch in erster Linie die intellektuellen Fähigkeiten, die Fähigkeiten des
Denkens, ja, zuweilen nur die Fähigkeiten des Nachdenkens gemeint werden,
wir aber auch die Fähigkeiten des rein gefühlsmäßigen Einsehens,
Berstehens oder Begreifens, dazu die Fähigkeit, sich durch eigene Konflikte —
mit was für Mitteln immer — hindurchzufmden in den Kreis unserer
Betrachtungen einbeziehen wollen, ziehen wir das Wort „Einsichtsfähigkeit"
zur Bezeichnung unseres weitern Begriffes vor. Wie wichtig dieser Begriff,
wie wichtig aber vor allem der damit bezeichnete Umkreis von Tatsachen
ist, weiß jeder Erzieher aus pratischer Erfahrung. Führt doch ein Mangel
an Einsichtsfähigkeit nicht nur zu vermehrten Konfliktssituationen, sondern
erschwert auch das Bestehenkönnen solcher Situationen. Wenn aber
dadurch, wie ja ohne weiteres ersichtlich ist, das Lebensglück eines Menschen
ernstlich gefährdet wird, so ist klar, wie wichtig es ist, über die Einsichtsfähigkeit

Aufschluß zu gewinnen, die Folgen des Ausfalles dieser oder
jener dazu gehöriger Teilfunktion einzusehen und die Möglichkeiten der
Feststellung der vorhandenen Fähigkeiten und ihrer Entwicklungsgrenzeu
zu kennen.
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